RE 142. 
Donnerſtag, den 21. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Altona, Mittwoch 20. Juni. 
Der hier erſcheinende „Mercur“ iſt officiell verwarnt 
worden. — Die biefigen Zeitungen melden: Die 
Damburgiſchen Militairkontingente haben am 16. d. 
die Marſchbereitſchaftsordre nach den Herzogthümern 
erhalten. Hamburg erhält ein preußiſches Beſatzungs⸗ 
corpg und einen preußiſchen Commandanten. 


Di Harburg, Mittwoch 20. Juni. 

ie Mittheilung Hamburger Blätter, daß biefelbft 
preußiſcherſeits eine Kriegskontribution von 12,000 
halern auferlegt ſei, iſt vollkommen unbegründet. 


Eiſenach, Mittwoch 20. Juni. 
Aus Karlsruhe wird gemeldet: Oeſterreichs Verbündete 
verlangen von Baden die unbedingte Heeresfolge gegen 
Preußen und drohen, bei Verweigerung dieſer Forderung, 
mit der Zerſtückelung des Großherzogthums. 


— Die kurheſſiſchen Truppen haben ſich geſtern 
bei Fulda konzentrirt. — Prinz Wilhelm von Hanau 
iſt von den Preußen gefangen. — Aus Darmſtadt 
wird gemeldet: Prinz Alexander von Heſſen hat jetzt 
offieiell die Funktion des Oberbefehlshabers des achten 
Bundescorps übernommen. — Aus Paderborn iſt 
die Nachricht eingegangen, daß die Eiſenbahnſtrecke 
von Warburg nach Kaſſel wieder fahrbar iſt. 

— Aus Frankfurt a. M. wird über den bereits 
am 15. Juni gemeldeten Proteſtakt, der im Namen 
der preußiſchen Regierung bei dem Haufe Rothſchild 
vorgenommen wurde, folgendes Nähere berichtet: Auf 
Requifition des preußiſchen Minifterrefidenten hierſelbſt 
hat ein hieſiger Notar am 15. Juni Namens und im 
Auftrage der königlich preußiſchen Regierung bei dem 
Bankhaufe M. A. v. Rothſchild und Söhne im Ger 
ſchäſtshauſe, Fahrgaſſe Nr. 146, vor Zeugen Proteſt 
eingelegt „gegen jede Dispoſttion über Gelder des 
bisherigen deutſchen Bundes, zu welcher die Zuſtim 
mung der preußiſchen Regierung fehlt, indem letztere 
eine ſolche Zahlung als nicht geſchehen behandeln 
würde.“ Ueber den Akt wurde ein Notariats-Protokoll 
aufgenommen und ſowohl dem preußiſchen Miniſter⸗ 

eſidenten, als auch dem genannten Bankhauſe zuge- 
fertigt. 

Detmold, Mittwoch 20. Juni. 
Preußen bat am 14. d. die deutſchen Regierungen, 
welche gegen die Mobilifirung geſtimmt, darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß eine weitere Theilnahme an den 
eratyungen mit den gegen Preußen im Kriege bes 
findfichen Staaten Kollifionen mit den friedlichen 
Beziehungen zu Preußen herbeiführen müßte. 


Florenz, Mittwoch 20. Juni. 
Die Deputirten haben in ihrer geſtrigen Sitzung die 
Aufhebung der Mönchsorden mit 179 gegen 45 

timmen und die Senatoren die Finanzvorlagen 
mit 86 gegen 14 Stimmen angenommen. Scialoja 

ird morgen das neue Kabinet mittheilen, daſſelbe 
wird weitere Eröffnungen machen. — Die Journale 
fügen: Abgeſehen davon, daß Venetien für Italien 
eine Lebensfrage ſei, ſo wäre außerdem die Supre⸗ 
Nau Oeſterreichs in Deutſchland eine Negation des 
alionalitätsprinzips, folglich eine Bedrohung Italiens. 
= Retonftituirung der deutſchen und italieniſchen 
. erfordere das Verſchwinden Oeſter⸗ 
en aus Deutſchland und Italien, oder es wäre 

— ntergang Preußens und Italiens mitſammt dem 

Ei welches beide vertreten. — Die Könige 
aas ab Wilhelm werden ihr zwiefaches Pro» 

m bis zum Ende ohne einſeitige Zugeſtändniſſe 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ausführen und die Inſinuationen der öſterreichiſchen 
Preſſe, eventuelle Ceſſionen könnten das Zuſammen⸗ 
gehen Preußens und Italiens brechen, zurückweiſen. 
Das Nationalprinzip und der Sturz des Hauſes 
Habsburg ſind die Grundlagen der Wiederherſtellung 
der europäiſchen Ordnung. 

Aus dem Haag, Mittwoch 20. Juni. 
Anläßlich des Beſchluſſes der öſterreichiſchen Coalition 
vom 16. d., daß Oeſterreich und Bayern in Sachſen 
einrücken werden, gab der Geſandte von Luxemburg 
die Erklärung ab, daß die Niederlande ſich an keinem 
Akte betheiligen, welcher die Anerkennung des Fort⸗ 
beſtandes des Bundes in ſich ſchließt. 

London, Mittwoch 20. Juni 
Man glaubt allgemein, das Kabinet habe feine Demiffion 
eingereicht. Die Tories halten ſich zur Uebernahme der 
Regierung bereit. 


Politiſche Rundſchau. 


Die heute eingetroffenen amtlichen Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatze lauten: 


Bremen, 19. Juni, Abends 6 Uhr. Corvetten⸗ 
Kapitain Werner hat mit Sr. Maj. Panzerſchiff 
„Arminius“ und der „Loreley“ bei Bremerhafen 
geankert und „Fort Wilhelm“ ſowie die Docks und 
die Haupt⸗Weſer⸗Batterieen beſetzt. 

Die Forts fanden ſich von den Hannoveranern 
verlaſſen; die Beſatzung war ſüdwärts gegangen. — 
Der Hannöverſche Staatsſchatz war am Sonntag 
früh mit dem Dampfer „Bremen“ nach England ge⸗ 
bracht worden. 

Hannover, 19. Juni, Abends 10 Uhr. Die 
Corps der Generale von Falckenſtein und von Man⸗ 
teuffel haben ſich in Hannover vereinigt. 

Hannöverſche Truppen ſtehen in anſehnlicher Stärke 
bei Göttingen. 1 

Hannover, 19. Juni. Das Corps des Generals 
von Beyer iſt nach ſehr anſtrengendem Marſch in 
Kaſſel eingerückt. 

Ratibor, 19. Juni, früh. Oeſterreichiſche 
Truppen haben bei Guhrau die Grenze überſchritten 
und auf preußiſche Ulanen-Patrouillen Feuer gegeben. 
— Auch bei Klingebeutel wurde ein zur Rekognos⸗ 
zirung vorgeſchickter Ulanen⸗ Offizier auf preußiſchem 
Gebiet durch öſterreichiſche Huſaren umzingelt und 
mit Karabiner - Schüffen begrüßt. Der preußiſche 
Offizier wurde durch ſeine herbeieilenden Mannſchaften 
ſchnell befreit. 

Starke öſterreichiſche Kolonnen nähern ſich der 
Grenze. 

Dresden, 20. Juni, Mittags 12 Uhr. Die 

von dem preußiſchen Handels- Minifterium nach 
Sachſen abgeſchickte Kommiſſion höherer Eifenbahn- 
Beamten hat heute den Betrieb der ſächſiſchen 
Staats⸗Eiſenbahnen, ſowie die Kontrolle der Leipzig⸗ 
Dresdener Privatbahn übernommen. Die Anſchlüſſe 
nach Berlin, Erfurt ſind wieder hergeſtellt. — Der 
frühere Fahrplan wird, ſoweit es die militairiſchen 
Operationen geſtatten, fortbeſtehen. 
Die Brücke bei Rieſa wird in wenigen Tagen 
wieder fahrbar ſein. Uebrigens haben auch die nicht 
verbrannten Bogen der Brücke durch das Feuer 
ſehr gelitten und bedürfen ſorgfältiger Ausbeſſerung 
und Unterſtützung. Vorläufig findet bei Rieſa der 
Trajekt per Kahn ſtatt. 

Die Feldeiſenbahn⸗ Abtheilung der Armee des 
Generals v. Herwarth befindet ſich ebenfalls in 
Dresden; die der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
war geſtern bei Bautzen angekommen und hatte die 


Damiger Dampfboot 
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geſtörte Strecke von Görlitz ab wieder fahrbar ge⸗ 
macht. Die Feldeiſenbahn- Abtheilung der Haupt⸗ 
armee iſt nach Coſel abgegangen. 

Soweit der „Staatsanzeiger.“ Auf nichtamtlichem 
Wege wird gemeldet, daß die Preußen am 20. Juni 
(Mittwoch) in Leipzig eingerückt und von da weiter 
durch Altenburg an die baieriſche Grenze marſchirt 
ſind. Folgende Nachrichten darüber liegen vor: 
Morgens früh gegen 5 Uhr trafen auf Leiterwagen 
125 Mann preußiſche Garde-Landwehr, von Eilen⸗ 
burg kommend, in Leipzig ein, marſchirten, indem ſie 
unterwegs eine Proklamation des Generals v. Bitten⸗ 
feld anklebten, direkt nach dem bairiſchen Bahnhof und 
nahmen dort die Telegraphenbureaux in Beſchlag. 
Bis auf wenige zurückbleibende Mann fuhren ſie ſodann 
mit dem 6 Uhr 40 Minuten abgehenden Zuge weiter 
nach Altenburg. Für den Mittag ſind 1500 Mann 
Preußen, Infanterie und Kavallerie angeſagt. — 
Der Commandirende der eingerückten preußiſchen Truppen 
hat ſich ſofort nach deren Ankunft auf das Rathhaus 
begeben und dort in der höflichſten Form die Aus⸗ 
lieferung der königl. Kaſſen, des Telegraphen ſowie des 
Schloſſes verlangt. Rückſichtlich der erſten beiden 
Forderungen an die königl. Behörde verwieſen, hat 
ſich derſelbe, dem Vernehmen nach, zu dem Kreis⸗ 
director Hrn. v. Burgsdorff begeben. Von den Kaſernen 
im Schloß hat das preußiſche Commando Beſitz ge⸗ 
nommen. Vor der Hand werden die bis jetzt einge⸗ 
troffenen Truppen daſelbſt einquartirt werden, ſomit 
der Einwohnerſchaft nicht zur Laſt fallen. Der 
Verkehr auf der bajeriſchen Bahn iſt vollſtändig ſiſtirt. 

In Leipzig herrſcht ſeit dem Einrücken der preußi⸗ 
ſchen Truppen ein reges Leben. Ueberall find die 
ſelben Seitens der Einwohnerſchaft mit Freuden 
empfangen worden. Als Grundſatz iſt preußiſcher⸗ 
ſeits aufgeſtellt worden, daß die Truppen in den 
oecupirten Ländern, wenn fie keinen Widerſtand leiſten, 
entwaffnet und in die Heimath geſendet werden. Da⸗ 
gegen ſollen die im Kampfe überwältigten Truppen 
als Gefangene behandelt werden. 

Eine Bekanntmachung des preußiſchen Comman⸗ 
deurs an den Straßenecken daſelbſt fordert die Bür⸗ 
ger auf, jedem Soldaten täglich / Pfd. Fleiſch, 
2 Pfd. Brot, 1 Loth Kaffee, 1 Maaß Bier und 
3 Cigarren zu verabreichen, ebenſo die erforderlichen 
Rationen für die Pferde. 

Der Kampf in Oberſchleſten wird aufs Aeußerſte 
heftig und großartig werden, weil Benedek hinter ſich 
die öſterreichiſche Nordarmee hat, die Oeſterreichs 
Hauptſtärke repräſentirt. Benedel findet aber fo impo- 
ſante Streitkräfte vor, daß er feinen urſprünglichen 
Plan, in raſchem Siegeslauf nach Berlin vorzudrin⸗ 
gen, nothgedrungen wird modificiren müſſen. Gauz 
Schleſien ſtarrt in Waffen. Die Oeſterreicher können 
unmöglich Glatz, Neiße und Koſel, die das ſüdliche 
Schleſien decken, liegen laſſen, weil ſie andernfalls 
mit Leichtigkeit abgeſchnitten werden würden. 

Das Vorgehen Oeſterreichs in Oberſchleſien und 
der Beginn der Feindſeligkeiten an dieſer Stelle recht. 
fertigt allerdings zwar die Vermuthung, daß es dort 
ſchon in den nächſten Tagen zu einer größeren Action 
kommen wird. Als ganz ſicher kann man das aber 
gleichwohl nicht annehmen. Benedel's bekannte Taktik 
beſteht hauptfächlich im Scheinangriff. Es wäre 
alſo wohl möglich, daß ſein Avanciren von Ober⸗ 
Schleſien her auch nur ein Manöver wäre, um die 
Aufmerkſamkeit von der Eigentlichkeit feiner Opera- 
tionspläne und ſeiner Operationsbaſis abzuleiten, die 
bekanntlich darin beſtehen, von Görlitz aus einen 


Hauptcoup gegen Berlin zu unternehmen. Ohne 
Weiteres ſetzen wir voraus, daß den preußiſchen 
Militärbefehlshabern dieſe Eventualität vollſtändig 
gegenwärtig iſt, daß alſo die Beſorgniß, die preußi⸗ 
ſche Poſition bei Görlitz könnte durch die von dieſem 
Armee⸗Corps vorgenommene Occupation Sachſens zu 
ſehr geſchwächt werden, um den etwa von Benedek 
intendirten Stoß auszuhalten, oder es könnte ſich 
gar ereignen, daß die Verbindung der jetzt in Sachſen 
ſtehenden preußiſchen Armee mit der ſchleſiſchen Ar⸗ 
mee durchbrochen werde, in keiner Weiſe eine Be- 
gründung hat. 

Der Fürſt von Hohenzollern hat den militairiſchen 
Oberbefehl über Rheinland und Weſtphalen über- 
nommen. Dje preußiſchen Truppen haben das Lager 
bei Wetzlar verlaſſen und ſcheinen ſich in der Rich⸗ 
tung auf Frankfurt zu bewegen. Die Landwehr- 
Bataillone in Koblenz werden mit Zündnadelge⸗ 
wehren verſehen. 

Man ſpricht von der Möglichkeit eines Einfalls 
der Baiern von der Pfalz her in die Rheinprovinz. 
Wir erfahren, daß die Baiern bei St. Ingbert, nahe 
der preußiſchen Grenze bei Saarbrücken, Truppen 
anſammeln. 

Eine Privatdepeſche aus Frankfurt meldet, daß 
in der Nähe dieſer Stadt ein Gefecht zwiſchen heſſen⸗ 
darmſtädtiſchen und von Gießen her anrückenden preu« 
ßiſchen Truppen ſtattgefunden habe. Letztere ſollen 
im Vortheile geblieben fein und ihren Marſch fort⸗ 
geſetzt haben, nachdem ſie ſich die Eiſenbahnlinien 
geſichert haben. — 

Alle Ereigniffe, welche wir in den letzten Tagen 
gewiſſermaßen vor unſeren Augen vor ſich gehen ſehen, 
haben uns von Neuem darüber belehrt, wie wenig 
die Heereseinrichtungen der Mittelſtaaten werth ſind. 
Es iſt unſere Ueberzeugung, daß an Tapferkeit kein 
deutſcher Stamm dem anderen nachſteht, keiner den 
anderen übertrifft. Aber die Tapferkeit iſt nur die 
eine Vorausſetzung des Sieges; die andere liegt in 
den Inſtitutionen, welche die Armee zu einer leicht 
beweglichen und im Augenblicke brauchbaren Maſchine 
machen. Die neuere Art der Kriegsführung beſonders 
erfordert ein ſofort ſchlagfertiges Heer. Und wir 
haben gehört, daß wenigſtens das hannoverſche Heer 
dieſer Anforderung nicht entſprochen hat. Wir haben 
gehört, daß daſſelbe zum Theil Gewehre beſitzt, zu 
denen die Munition nicht paßt; wir haben gehört, daß 
man beim Ausrücken die Munition ganz vergaß, und 
nachdem dieſelbe von Dienſtmännern und Knaben zur 
Eiſenbahn und durch dieſe der Truppe nachgeſchickt 
war, doch immer noch das Pulver zurückgelaſſen hatte; 
wir haben gehört, daß man Zugbrücken, die man zur 
Vertheidigung aufziehen wollte, eingeroſtet fand. 
Aehnliche Erfahrungen, mehr oder minder ausgedehnt, 
wird man auch in den übrigen Mittel- und Klein⸗ 
Staaten machen, und ſie ſind unvermeidlich. Ein 
ſpannenlanges Schiff, ſagt Ariſtoteles, iſt kein Schiff, 
und ein Heer von wenigen Regimentern iſt kein 
Heer. Eine ſolche Truppe wird, im Kriege für den 
Krieg herangebildet und einem größeren Ganzen ein⸗ 
verleibt, ſchätzbare Dienſte leiſten können, aber ſie 
wird nicht im erſten Augenblicke der Noth dem Feinde 
ſchlagfertig gegenübergeſtellt werden können. Nur ein 
großer Staat, dem hinreichende Mittel zu Gebote 
ſtehen, kann alles zur Organiſation und Ausrüſtung 
Erforderliche, alle die tauſend Räder und Schrauben, 
welche an der großen Maſchine erforderlich ſind, gehörig 
im Stande halten. Eine mittelſtaatliche Truppe wird im 
Frieden ein Ornament des Hofes bilden und den 
Parademarſch vortrefflich ausführen; für den Krieg 
macht ſie erſt der Krieg tauglich. 

Es iſt in Deutſchland ein Umſchwung der öffent⸗ 
lichen Meinung nicht zu verkennen. Die Bayern 
wiſſen ſchon längſt, daß Oeſterreich ſeit dem 16. März 
den Krieg beſchloſſen hat, und ſie fühlen jetzt, daß ein 
ſiegreiches Oeſterreich ihre Helfershelferdienſte mit dem 
ſprichwörtlich gewordenen „lothringiſchen Undanke“ 
bezahlen werde. Die amtlichen Zeitungen ſcheinen 
von dieſen Symptomen bereits Act genommen zu 
haben. Die Württemberger verharren noch in ihrem 
Haſſe gegen Preußen und ebenſo die Darmſtädter, — 
Regierung und Volk, wie aus den Zeitungen jener 
Länder zu entnehmen. Sonſt aber wendet ſich im 
ganzen deutſchen Lande der drohende Blick mehr und 
mehr von Preußen ab und Oeſterreich zu. „Ein 
Wort des Königs von Preußen an das deutſche Volk, 
aber das richtige Wort, und das deutſche Volk jagt 
den Lothringer, wohin er gehört!“ ruft heute eine 
Stimme aus Mittel-Deutſchland aus. 

„Der deutſche Bund hat zu exiſtiren aufgehört!“ 
Dieſen Ausſpruch finden wir jetzt in allen nichtöſter⸗ 
reichiſchen Organen der europäiſchen Preſſe, welche 
einmüthig über den Beſchluß der Coalitionsfürſten 
am 14. Juni den Stab bricht. 


In der franzöſiſchen, gefunden hätten. 


ja ſelbſt in der engliſchen Preſſe erklärt man geradezu, 
daß es in dieſem Augenblicke kein Deutſchland mehr 
gebe, ſondern nur ein Oeſterreich und ein Preußen 
mit ihren reſpeetiven Bundesgenoſſen. Der deutſche 
Bund höre eben ſo vollſtändig auf zu exiſtiren, wie 
jede andere Staatenallianz bei ausgebrochenem Kriege. 
Wenn bei dem Kriege, welcher mit dem Kampfe des 
Nordens gegen den Süden in Nordamerika verglichen 
wird, irgend etwas zu Grunde gehe, ſo würde dies 
weder die Sache der Nationalität oder der freien 
Staatseinrichtungen, ſondern es würden einige der 
dreißig deutſchen Höfe ſein. Der deutſche Bund habe 
ſeine Lebensarbeit gethan und könne abtreten; die 
Nation verlange ſtatt ſeiner eine den jetzigen Zeit⸗ 
bedürfniſſen mehr entſprechende Organiſation. Und 
iſt der Kampf ausgebrochen, ſo wird er ſich in eine 
Schlacht verwandeln, in welcher die liberalen und 
conſervativen Elemente in Deutſchland um's Leben 
kämpfen. Es wird viel Blut fließen, bevor gerade 
Deutſchland ſelbſt über die Aufgabe, um deren Löſung 
es ſich handelt, zum vollen Bewußtfein kommt. 

Und ſowie die Stimmung in dem officiellen 
Frankreich im Allgemeinen günſtig für Preußen ge⸗ 
nannt werden kann, ſo erwirbt ſich im Speciellen das 
preußiſche Reformprojekt in denſelben officiellen Re⸗ 
gionen Anhänger. Mit großer Offenheit wird die 
Urſache des Krieges dahin präciſirt, daß die Herzog⸗ 
thümerfrage weniger die Schuld an der jetzigen Kriſis 
ſei, als die Stellung, welche die Verträge von 1815 
Preußen geſchaffen haben. Preußen habe durch 
ſeinen Antrag, ein Parlament zuſammenzuberufen, 
einen Aufruf an die ganze deutſche Nation erlaſſen; 
das Votum in Frankfurt beweiſe aber klar und deut⸗ 
lich, daß die deutſchen Höfe nur ihre dynaſtiſchen 
Intereſſen zu Rathe gezogen hätten und daß ſie die 
Frage betreffs der Reorganiſation Deutſchlands der 
Berathung der Vertreter der Nation entziehen wollten. 


Napoleon geht noch weiter. Wenn er einerſeits 
infolge der Bemühungen Oeſterreichs, den Verzicht 
auf Venetien für discutirbar in Ausſicht zu ſtellen, 
nachdem erſt Siege gegen Preußen errungen ſein 
werden, die angekündigte Neutralität vielleicht etwas 
ernſter nimmt, als man hier und da erwartet oder 
gewünſcht haben mag, ſo ſteht er doch nicht an, durch 
ſeine Organe, ja ſelbſt durch ſeinen Miniſter Drouyn 
de Lhuys, die Verantwortlichkeit für den Bundesbruch 
nicht Preußen, ſondern Oeſterreich und feinen Ver⸗ 
bündeten zuzuſchieben. Gerechtfertigt erſcheint ihm 
das Vorgehen Preußens gegen Sachſen und Hannover, 
ja als eine unvermeidliche ſtrategiſche Nothwendigkeit. 


Reihen wir dieſe Urtheile anderen aus diplomatiſchen 
Kreiſen der drei neutralen Großmächte an, ſo können 
wir die Geſammtlage dahin zuſammenfaſſen, daß man 
nirgends der von einem ſiegreichen Preußen ins Werk 
geſetzten Reorganiſation Deutſchlands in den Weg 
treten, daß man die Zerſtückelung Preußens infolge 
von Unfällen auf dem Schlachtfelde unter keinen 
Umſtänden zugeben wird. Preußen hat bereits einen 
doppelten Erfolg erzielt, und zwar denjenigen, welchen 
die öſterreichiſche Preſſe grade ſo ſehr fürchtete: den 
Erfolg der „vollendeten Thatſachen“ durch die Beſetzung 
Sachſens, Hannovers und Kurheſſens, und den Erfolg 
des erſten Eindrucks, welchen die wunderbare Schnellig⸗ 
keit und Präcifion in der Ausführung dieſer Maß⸗ 
regeln namentlich auf das franzöſiſche Volk hervor⸗ 
gebracht hat. 

Der Brief des Kaiſers Napoleon wird in Italien 
nach ſeinem vollen Werthe geſchätzt und hat das 
Selbſtvertrauen des italieniſchen Volkes gekräftigt. 
Eine militäriſche Unterſtützung verlangt man von 
Frankreich nicht, wird aus Florenz geſchrieben; man 
wünſcht ſie nicht einmal, „da alle Welt das Bedürf⸗ 
niß fühlt, daß Italien ſich außerhalb des Schutzver⸗ 
hältniſſes in felbſtſtändiger Action zeige und dadurch 
die volle Ebenbürtigkeit mit den übrigen Großmächten 
erringe.“ Dagegen ſei der Brief von großer mora- 
liſcher Wirkung für den Fall eines ungünftigen Ver⸗ 
laufes der Dinge. 

Die Italiener gründen ihre Zuverſicht auf die 
Flotte, auf Garibaldi und die jetzige reguläre Armee, 
welche den Oeſterreichern das Aufrechthalten der im 
Jahre 1848 fo bewährten Radetzky'ſchen Methode, 
ſich auf die Vertheidigung des Feſtungsvierecks zu 
beſchränken, erſchweren, wenn nicht unmöglich machen 
werden. Die Kriegserklärung iſt erfolgt, ein Beginnen 
der Feindſeligkeiten erwartet man ſtündlich. 

Die Allianz zwiſchen Rußland und Oeſterreich iſt 
in Nichts zerfloſſen, und zwar hat wiederum Defter- 
reich ſelbſt daran ſchuld, daß ihm eine mächtige Stütze 
entzogen worden iſt. Es melden hierüber Briefe aus 
Wien, daß Rußland von Oeſterreich ein Zuſammen⸗ 
gehen in der orientaliſchen Frage gefordert habe, und 
daß auch Beſprechungen über dieſen Gegenſtand ſtatt⸗ 
Hierbei ſei ſofort ein folhes Aus⸗ 


einandergehen der Anſichten zu Tage getreten, daß 
Rußland eine Fortſetzung der Unterhandlungen ab- 
gebrochen hat, merkwürdigerweiſe zu derſelben Zeit, 
wo man von London und Paris aus in Petersburg 
darauf aufmerkſam machte, daß die Vermittlungs- 
mächte eine ſtricte Neutralität bewahren müßten, um 
in jedem Augenblick das unterbrochene Werk der Ver⸗ 
ſöhnung wieder aufnehmen zu können. 


Berlin, 20. Juni. 

— Der Kronprinz, welchem der Tod des Prinzen 
Sigismund ſofort per Telegramm gemeldet wurde, 
wird zu der Beiſetzungsfeierlichkeit auf einige Tage 
nach Potsdam zurückkehren, und wird während deſſen 
Abweſenheit der Commandeur des 1. Armeecorps, 
General von Bonin, als Höchſteommandirender der 
einen Armee⸗Abtheilung in Schleſten fungiren. 

— Es dürfte doch auffallend ſein, daß eine förm⸗ 
liche Kriegserklärung abſeiten Oeſterreichs gegen 
Preußen und umgekehrt noch nicht erfolgt iſt, wäh⸗ 
rend Preußen gegen Hannover, Kurheſſen und die 
in ähnlicher Lage befindlichen deutſchen Mittelſtaaten 
es an einer ſolchen nicht hat fehlen laſſen; wir ver⸗ 
mögen uns des Gedankens nicht zu entſchlagen, daß 
dieſer Erſcheinung vielleicht tiefere politiſche Motive 
zum Grunde liegen, über welche erſt die Zukunft 
ein Licht verbreiten wird. 

— Wie man hört, werden Italien und Preußen 
im bevorſtehenden Krieg eigne Correſpondenz-Com⸗ 
miſſäre ernennen, welche die Verbindung zwiſchen den 
beiden Heeren und Flotten unterhalten ſollen, um in 
die beiderſeitigen Operationen möglichſte Ueberein- 
ſtimmung zu bringen. 

— Nach einer Mittheilung von Reiſenden, welche 
von Hannover kamen, ſoll der König von Hannover 
zu Gunſten ſeines Sohnes, des Kronprinzen, abge⸗ 
dankt haben. (Dieſe Nachricht würde, wenn ſie ſich 
beftätigen ſollte, von großer Tragweite für Preußen fein.) 

— In Folge einer amtlich angeordneten gewalt⸗ 
ſamen Aufhebung der preußiſchen Telegraphenſtation 
in Homburg durch Darmſtädtiſche Soldaten hat 
unfere Regierung wegen Völkerrechtsbruch dem Darm⸗ 
ſtädtiſchen Geſandten ſeine Päſſe zugeſandt und ihn 
aufgefordert, Berlin zu verlaſſen. 

— Der Abſchluß eines Bündniſſes mit den beiden 
Mecklenburg wird als bereits bewirkt bezeichnet. Der 
Machtzuwachs Preußens würde ſich dadurch auf 
5385 Mann belaufen. Zunächſt ſollen dieſe Truppen 
jedoch nur zu Beſatzungs⸗ und Garniſonszwecken und 
nicht zur Action im freien Felde verwendet werden. 
Erwähnung verdient, daß auch z. B. Mecklenburg der 
erſte deutſche Staat war, welcher ſich freiwillig der 
Sache Preußens anſchloß. Auch mit Oldenburg wird 
ein derartiger Abſchluß als nahe bevorſtehend ange⸗ 
ſehen. Die Streitkräfte dieſes Landes belaufen ſich 
auf 4007 Mann. 

— Von der Marſchfähigkeit der preußiſchen Truppen 
hat das 50. Regiment ein eclatantes Beiſpiel geliefert, 
indem es bei der neuerlich veränderten Truppenauf⸗ 
ſtellung 16 Meilen in drei Tagemärſchen zurücklegte. 

Schleswig⸗Holſtein. In ganz Holſtein hat 
die höchſt unmännliche Flucht des Prinzen von Auguſten⸗ 
burg einen ſehr niederſchlagenden Eindruck gemacht. 
„Wenn her von uns wegloopen iſt, ſo wullt wir nu 
ock nichs wedder von eem weeten!“ (Wenn er von 
uns fortgelaufen iſt, ſo wollen wir nun weiter auch 
nichts von ihm willen!) ſprechen ſich häufig die 
unteren Stände über Prinz Friedrich aus. Verfährt 
Preußen jetzt nur klug und weiſe, regiert nicht zu 
viel in Holſtein, ſchont die Eigenthümlichkeiten des 
Landes, ſendet keine fremden Beamten dahin, macht 
keine nutzloſen, wohlfeilen Märthyrer, ſondern fett 
blos die durch das auguſtenburgiſche Cliquenweſen 
ungerechterweiſe zu ſehr begünſtigten Haupt = Agenten 
ab, belaſtet das Land durch keine zu ſlarke, bei der 
friedlichen Stimmung, die allgemein herrſcht, doch 
nur vollkommen nutzloſe Garniſonen, kurz, verfährt 
eben fo, wie man dies richtigerweiſe bisher im Herzog⸗ 
thume Lauenburg gethan hat, ſo wird die preußiſche 
Herrſchaft bald in Holſtein ebenſo gern geſehen werden, 
wie dies im lauenburgiſchen ſchon allgemein der 
Fall iſt. 

Hannover. Die Zahl der eingerückten Preußen 
beläuft ſich auf ca. 17,000 Mann. Ueber die Auf⸗ 
führung der fremden Truppen iſt in der Einwohner- 
ſchaft nur eine Stimme des Lobes und der Aner— 
kennung. Das Benehmen der Leute iſt durchweg 
ruhig und freundlich. Andererſeits ſind auch die 
fremden Gäſte mit ihren unfreiwilligen Quartier 
gebern durchaus zufrieden. 

Dresden. Sächſiſche Truppen haben einen 
preußiſchen Schlachtviehtransport (über 100 Stück 
Ochſen) und einige Wagenladungen Hafer in Beſchlag 
genommen und in Sicherheit gebracht. 


— Die Stimmung des Volkes ift eine ruhige 
und gefaßte. Für Oeſterreich herrſchen keine beſon⸗ 
deren Sympathieen; der Anſchluß der ſächſiſchen Po⸗ 
litit an Oeſterreich iſt nichts weniger als beliebt, 
und zahlreiche Stimmen ſprechen ſchon jetzt laut ihre 

ißbilligung darüber aus, daß die Regierung das 

and nach der koſtſpieligen Kriegsrüſtung ſofort ohne 
chwertſtreich aufgiebt und das Land und die Kaſſen, 
ſowie die Armee direct in's öſterreichiſche Lager führt. 
Vor dem Einmarſch der öſterreichiſchen Kroaten⸗ und 
ngarn⸗Regimenter würde man ſehr große Beſorgniß 
hegen. Preußen hat in Folge des Zollvereins mehr 
ympathieen in dem Mittelſtand, während man eben 
o ſehr das confervative Regiment haßt. Viel wird 
don dem Auftreten der Preußen in der Hauptſtadt 
und davon abhängen, ob ſie ſich entgegenkommend 
enehmen. 
£ Das officielle „Dresdener Journal“ giebt 
folgende Verſicherung, die beruhigend auf die Be⸗ 
völkerung wirken ſoll: „Bei der jetzt herrſchenden 
Aufregung erſcheint es gerathen, die ſo zahlreich im 
ublikum auftauchenden Gerüchte mit Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen. Das Land wird unſchwer erkennen, daß 
die Regierung wie das Ober⸗Commando darauf be⸗ 
dacht ſind, das Land möglichſt zu ſchonen, es nicht 
vorzeitig zu einem Schlachtfelde zu machen und die 
rmee nicht einem vorausſichtlich erfolgloſen, den 
eind nur erbitternden Kampfe zu opfern. 
„— Zu den unſinnigſten Maßregeln, welche die 
ſächſiſche Regierung bei der Räumung der jetzt von 
unſern Truppen occupirten Landestheile ergriffen, ge⸗ 
hort die Wegſchaffung aller auf den Bahnhöfen lagern · 
den Güter, ſelbſt den ſächſiſchen Geſchäftsleuten ge⸗ 
rigen, nach Böhmen. Ob die hiervon theilweiſe 
ſehr empfindlich betroffenen Geſchäftsleute jemals von 
dieſen Gütern etwas wieder erhalten werden, iſt 
mindeſtens fraglich, und eben ſo fraglich iſt es, ob 
die ſächſiſche Regierung den angerichteten Schaden 
erſetzen wird. - 

— Das jähfiihe Contingent iſt mit einer un- 
geheuren Schnelligkeit abmarſchirt; feine Pioniere 
ſind mit dem Zerſtören der Eiſenbahn ſo weit ge⸗ 
gangen, ſogar die Drehſcheiben, auf denen bekanntlich 
Waggons und Maſchinen gewendet werden, ſowie 
die Waſſerkrähne zu vernichten und Schuppen abzu⸗ 
brennen. ö 

Wien. Es exiſtirt eine geheime öſterreichiſche 
Depeſche, die unter anderem beſagt, daß, wenn es 
den Oeſterreichern vergönnt ſein ſollte, die Preußen 
und Italiener — aber ins beſondere die Preußen — 
zu ſchlagen, dadurch Verhandlungen über die Abtre⸗ 
tung Venetiens die Bahn geöffnet ſein dürfte (es iſt 
ſchon früher die Rede geweſen, daß Oeſterreich in 
einem ſolchen Falle Venetien dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen zur Dispoſition ſtellen dürfte.) 

depeſche oder doch von ihrem Jahalte hat die italie⸗ 
niſche Regierung Kenntniß erhalten. 

— Im ganzen Lande iſt eine erneuete Heeres · 
Ergänzung ausgeſchrieben worden; aber es fehlt an 
Waffen. Selbſt die jetzt eingeſtellten Mannſchaften 
konnten nicht vollſtändig ausgerüſtet werden. Es 
wird deshalb in allen Waffenfabriken energiſch gear⸗ 
beitet, und ſelbſt in Belgien find Gewehre beftellt 
worden. . 

— Der Kaiſer hat böhmiſchen Lieferanten ger 
ſtattet, das Holz zu den Verpalliſadirungen der 
Feſtungen Neiſſe und Glatz nach Preußen zu liefern. 
Das preußiſche Silbergeld überwand alle ſonſtigen 

edenken. 

Italien. Die militäriſche Initiative Preußens 
ſcheint das Signal für die Action in Italien gegeben 
zu haben; denn, wenngleich verbürgte Nachrichten 
darüber noch nicht vorliegen, ſo geht aus dem Ge⸗ 
ammt⸗Eindruck der italieniſchen Nachrichten hervor, 
daß jenſeits der Alpen die Operationen bereits be⸗ 
gonnen haben. Gerüchte wollen auch ſchon behaupten, 
daß einige Freiwilligencorps die venetianiſche Grenze 
überſchritten hätten. Ueber die vermuthlichen Opera⸗ 
tionen läßt ſich vorläufig nichts beſtimmt angeben. 

as Vertrauen der Italiener auf ein ſiegreiches Her— 
vorgehen aus dem Kampfe iſt noch ungeſchwächt, und 
dieſe Zuverſichtlichkeit mag unter Anderem auch den 

rund für ſich haben, daß man keine Anſtrengungen 
cheute, um ein Heer aufzuſtellen, das ſeinem mächtigen 
vi, ner gewachſen iſt. Und in der That verfügt 
de italieniſche Regierung augenblicklich über eine halbe 
Nillion Soldaten, wenn man die Freimilligen-Corps 
einrechnet. Garibaldi hat die Infpizirung der Frei⸗ 
willigen⸗Corps vollendet. 
7 Paris. Die Nachricht von dem Vorgehen der 
derüßiſchen Armee wurde in den Tuilerien mit un⸗ 

7 Genugthuung aufgenommen. Der Zwitter⸗ 
ie Sr der letzten Wochen hatte in allen Kreiſen un⸗ 

Bares Mißbehagen hervorgerufen. Da der Krieg 


— 


Geſandten beim Bundestage bevor, indem Frankreich 
die Anſchauung, daß der Bund geſprengt ſei und 
der Bund keine rechtliche Geltung mehr habe, theilt. 


2 Dunk d: 9. 
Meine Bemühungen, die Segnungen des Friedens 


Von diefer 


Frankfurt a. M. und Kaſſel ſind unterbrochen. 


einmal als unvermeidlich galt, wollte man ihn endlich 
beginnen ſehen. 
franzöſiſcher General ſcherzend: 
find zu Allem fähig, ſelbſt — ſich nicht zu ſchlagen.“ 
Nun haben die Feindseligkeiten im Norden begonnen 
und der Süden wird nicht auf ſich warten laſſen. 


Noch vor einigen Tagen ſagte ein 
„Dieſe Deutſchen 


— Es ſteht die Abberufung des franzöſiſchen 


Ob Rußland in Frankfurt vertreten bleiben werde, 


iſt fraglich. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Juni. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt folgenden 
Allerhöchſten Erlaß vom 18. Juni 1866, betreffend 
die Abhaltung eines allgemeinen Bettages am 
„Es hat Gott nicht gefallen, 


Meinem Volke zu erhalten, mit Erfolg zu krönen. 
Eingedenk der ſchweren Verantwortung, welche die 
Entſcheidung über Frieden und Krieg auf Mein Gewiſſen 
legt, und der großen Opfer, mit welchen der Krieg 
die Wohlfahrt und das Familienglück vieler Tauſende, 
hier und drüben, bedroht, habe Ich keinen Weg 
unverſucht gelaſſen, einen ehrenvollen und für die 
Zukunft des geſammten deutſchen Vaterlandes fegend- 
reichen Frieden zu erhalten und auf ſicheren Grund⸗ 
lagen neu zu befeſtigen. Gott hat es anders gefügt. 
Zu Ihm kann Ich aufblicken, wenn Ich jetzt unter 
Anrufung Seines Allmächtigen Beiſtandes das Schwert 
ziehe zur Vertheidigung der theuerſten Güter Meines 
Volkes. Mein Volk ohne Unterſchied des Bekennt⸗ 
niſſes wird auch jetzt zu Mir ſtehen, wie es in den 
Zeiten der Gefahr zu Meinem in Gott ruhenden 
Vater und zu Meinen Vorfahren, glorreichen Andenkens, 
treu geſtanden hat. Aber ohne des Herrn Hülfe 
vermögen wir nichts. Vor Ihm und Seinen heiligen 
Gerichten wollen Wir uns in Demuth beugen, uns 
der Vergebung unſerer Sünden durch Chriſti Verdienſt 
neu getröſten und von Ihm Sieg und Heil erflehen. 
So gereinigt und geſtärkt können wir getroſt dem 
Kampfe entgegengehen. In dieſem Gefühle Mich 
Eins zu finden mit Meinem ganzen Volke, iſt Mein 
feſtes Vertrauen. Ich beauftrage Meinen Miniſter daher, 
das Erforderliche zu veranlaſſen, daß am Mittwoch 
den 27. Juni d. J., ein allgemeiner Bettag gehalten 
und mit Gottesdienſt in den Kirchen, ſowie mit 
Enthaltung von öffentlichen Geſchäften und Arbeit, 
ſoweit die Noth der Gegenwart es erlaubt, begangen 
werde. Gott aber gebe dazu Seinen Segen. Zugleich 
ſoll während der Dauer des Krieges im öffentlichen 
Gottesdienſte dafür beſonders gebetet werden, „daß 
Gott unſere Waffen zur Ueberwindung unſerer Feinde 
ſegne, uns Gnade gebe, auch im Kriege uns als 
Chriſten gegen ſie zu verhalten, durch Seines Geiſtes 
Kraft ſie zur Verſöhnung mit uns neige und durch 
Seinen Allmächtigen Beiſtand uns bald wiederum zu 
einem redlichen, geſegneten und dauernden Frieden 
für uns und das ganze deutſche Vaterland verhelfe.“ 


Der Oberkirchenrath hat bereits ein Kirchen⸗ 
gebet für das ſiegreiche Vorgehen der preußiſchen 
Waffen angeordnet, welches ſchon am nächſten Sonn⸗ 
tag in die Liturgie aufgenommen werden foll. Auch 
von Seiten der katholiſchen Geiſtlichkeit wird ein 
Kirchengebet vorbereitet. 

— Der König hat der hieſigen Regierung, aus 
Anlaß der am 1. Juli d. J. bevorſtehenden 50jährigen 
Jubelfeier des Beſtehens derſelben, das Portrait 
Friedrich Wilhelms IV., zum Schmuck ihres Seſſions⸗ 
ſaales, überſandt. 

— Der ſtellvertretende kommandirende General 
des Erſten Armee-Corps, Herr v. d. Goltz, Excellenz, 
iſt von Königsberg zur Inſpicirung der Truppen 
hier eingetroffen. EFT. 

— Aus Gibraltar wird gemeldet, daß die 
preußiſche Korvette „Nymphe“ und Schaluppe „Del— 
phin“ die Meerenge paſſirt und am 7. d. M. in 
Cadix angekommen ſeien. 

— Lauban wird uns als Poſt⸗Sammelſtelle des 

Cavallerie-Corps der I. Armee genannt. 
Die telegraphiſchen Verbindungen zwiſchen 
Preußen einerſeits und Oeſterreich, Baiern, Baden, 
Württemberg und Sachſen andererſeits, ſowie mit 
Die 
Verbindung mit England, Frankreich, Belgien und 
den Niederlanden über Hannover iſt ungeſtört. 

— Seitens des Finanzminiſters iſt dankenswerther 
Weiſe angeordnet worden, daß den zurückgebliebenen 
Familien der zur Fahne einberufenen Landwehrmänner, 
welche ihr Vieh in den königlichen Forſten ſonſt zur 
Weide eingemiethet haben, für dieſes Jahr dieſe Miethe 
erlaſſen ſein ſoll. 


— Vom 21. d. M. ab werden auf der Oſtbahn 


Sendungen von Bier und frifhem Obſte — letzteres 
jedoch nur, in fo weit Raum im Pack- reſp. Eilgut⸗ 
wagen vorhanden — eilgutmäßig mit den Perſonen⸗ 
zügen zum einfachen Tariſſatz der 
fördert werden. 


Normalklaſſe be⸗ 


— Es iſt die Frage geſtellt worden, ob Perſonen, 


welche Bankerott gemacht haben, bei den am 25. d. M. 
bevorſtehenden Wahlen für das Abgeordnetenhaus 
wahlfähig ſind. 
Preuße, welcher das 24. Lebensjahr vollendet und nicht 
den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechts⸗ 
kräftigen richterlichen Erkenntniſſes verloren und in der 
Gemeinde, worin er ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz 
oder Aufenthalt hat, ſtimmberechtigter Urwähler, fofern 
er nicht aus öffentlichen Mitteln Armen⸗Unterſtützung 
erhält. 


Unbedingt. Bekanntlich iſt jeder 


(S. 8 der Verordn. vom 30. Mai 1849.) 
— Dem Lieutenant a. D. Koehler zu Graudenz 


und dem Regierungs⸗Sekretariats⸗Aſſiſtenten, Haupt⸗ 
mann a. D. Hewelcke zu Marienwerder iſt der 
Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


Co nitz. Vorgeſtern wurden vier Erkrankungs⸗ 


fälle an der Cholera beim hieſigen Magiſtrat zur 
Anzeige gebracht. 
Desinfectionen ſind getroffen. 


Die nöthigen Anordnungen zu 


Königsberg. Der Rabbiner Dr. H. Jolowicz 


giebt folgende Erklärung ab: Einen gleichen Schritt, 
wie die Gemeinde-Vertreter Wiens für die Seelſorge 
der jüdiſchen Soldaten Oeſterreichs gethan, habe auch 
ich bei dem hieſigen General- Kommando und dann 


beim Kriegsminiſterium rückſichtlich der preußiſchen 
Soldaten jüdiſchen Bekenntniſſes gethan, bin aber 
unter voller Anerkennung meines Antrages von dem 
Herrn kommandirenden General ſowohl, wie von dem 
Herrn Miniſter dahin beſchieden worden, „daß bei 
der verhältnißmäßig geringen Zahl der jüdiſchen 
Glaubensgenoſſen in der Armee und in Berückſichti⸗ 
gung, daß dieſelben in den verſchiedenſten Truppen 
vereinzelt und zerſtreut ſich befinden, die Regelung 
der Seelſorge für dieſelben nicht angängig iſt.“ 
Dem Wiener Gemeindevorſtand iſt übrigens ein ähn⸗ 
lich lautender Miniſterialbeſcheid geworden mit der 
hinzugefügten Bemerkung: „bei ſämmtlichen Regimen- 
tern und in allen Militairlazarethen jüdiſche Feld⸗ 
geiſtliche anzuſtellen, wäre auch des Koſtenpunktes 
wegen kaum möglich.“ N 


Schleſien. 

Mehr als jemals nimmt jetzt unſere Provinz, die 
Perle in der Krone Preußens, wie ſie genannt zu 
werden pflegt, die öffentliche Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch; gewinnt es doch den Anſchein, als würde der 
große, für Jahrhunderte wichtige Kampf, der die Ent⸗ 
ſcheidung bringen ſoll, ob fortan Slaventhum, Bar⸗ 
barismus, Unfreiheit, Rechtloſigkeit oder Bildung, 
Intelligenz, Recht und Freiheit in Deutſchland herr⸗ 
ſchen ſollen, hauptſächlich auf den gottgeſegneten, üppi⸗ 
gen, grünen Fluren des ſchönen Schleſierlandes aus⸗ 
gefochten werden. Die ganze Provinz gleicht einem 
großen Feldlager, in unſerer Hauptſtadt iſt alles voller 
Unruhe, Leben und Bewegung. Tag und Nacht 
hören Sie faſt ununterbrochen den ſchrillen Pfiff der 
Locomotive, die jetzt nur noch die Ankunft von Mili⸗ 
tairzügen ankündet; in der Regel werden den Trup⸗ 
pen hier nur wenige Stunden zur Raſt gegönnt, und 
wer von den hier wohnenden Angehörigen der friſch 
und muthig ins Feld rückenden Soldaten Sohn, 
Bruder oder Gatten noch einmal ſehen will — viel⸗ 
leicht zum allerletzten Male — der muß ſich beeilen, 
denn ſchnell brauſt der Zug weiter, unſere Grenzen 
in Oberſchleſien mehr und mehr zu befeſtigen und zu 
ſchützen. Die Bedeutung des bevorſtehenden oder 
vielmehr bereits ausgebrochenen Kampfes, die Groß⸗ 
artigkeit des geſchichtlichen Hintergrundes, die unend⸗ 
liche Tragweite unſeres Sieges und die verderblichen 
ee Folgen einer Niederlage der preußiſchen 
Waffen kommen allmälig in allen Kreiſen des Volkes 
zu immer größerer Klarheit. Auch die Anſicht findet 
mehr und mehr Anhänger, daß Angeſichts der Ereig- 
niſſe der jüngſten Tage, die an dem Ernſte der Situa⸗ 
tion wohl kaum noch einem Zweifel Raum laſſen, der 
innere Conflikt zu vertagen ſei und zunächſt die Macht⸗ 
frage gegen Oeſterreich entſchieden ſein muß, ehe wir 
zur Entſcheidung der Rechtsfrage gegenüber den An⸗ 
ſprüchen der gegenwärtigen Regierung die alten bewähr⸗ 
ten Geiſteswaffen wieder aufheben. Wenn Zwei ſich 
um das Eigenthum des Grund und Bodens, auf 
welchem ein Haus ſteht, ſtreiten und dieſes Haus ge⸗ 
räth in Brand, ſo muß es doch wohl ſelbſtverſtänd⸗ 
lich zunächſt gelöſcht werden; mitten im Flammenmeer 
läßt ſich der Streit um das Recht unmöglich fort⸗ 
ſetzen. Dieſe Anſicht verſtärkt ſich hier in Schleſien 
täglich mehr; dadurch iſt die längſt ausgegebene 
Parole: „Wiederwahl der alten verfaſſungstreuen Ab⸗ 


geordneten!“ durchaus nicht alterirt, aber dieſe felbft 
werden nicht weniger Patriotismus und nicht geringere 
Hingebung zeigen, als ihre Wähler, deren reinen, un⸗ 
verfälſchten Ausdruck fie nur darſtellen ſollen. 

In den Vereinen, die zur Pflege der Kranken und 
Verwundeten gegründet werden, haben ſich bekanntlich 
ſchon die Namen aller Parteien zuſammen gefunden. 
Hochſtehende Damen aus den erſten Kreiſen der ſchle⸗ 
ſiſchen Ariſtokratie beſuchen täglich und unermüdlich die 
hauptſtädtiſchen öffentlichen Hoſpitäler, um die Pflege 
der Kranken und Verwundeten zu erlernen und dem⸗ 
nächſt ihre Kenntniſſe in den Feldlazarethen zu ver⸗ 
werthen. Freilich ſind es meiſt kummervolle, gebeugte 
Mütter, die einen oder mehrere Söhne im Felde haben 
und vielleicht im Stillen ſchon den Gedanken hegen — 
unter den jetzigen Verhältniſſen ſogar ein ſüßer Gedanke 
— ihr Liebſtes pflegen und verbinden oder ſelbſt ſterben 
ſehen zu können. Denn nicht mehr nach Wochen oder 
Tagen, kaum nach Stunden berechnet ſich die Zeit bis 
zur erſten entſcheidenden Schlacht; von allen Seiten 
rücken unſere Truppen auf die Feinde los, und nicht 
immer und nicht überall wird die tapfere Reichsarmee 
nach dem bekannten Worte: „Der Starke weicht muthig 
zurück“ ſchleunigſt weichen und das Land ohne Schwert⸗ 
ſtreich dem Heere überlaſſen, wie es zum Erſtaunen 
der Welt in dieſen Tagen in Sachſen und Hannover 
geſchehen iſt. 

In der unerquicklichſten Situation befanden ſich unſere 
Geldmänner und die Beſitzer von öſterreich. National⸗ 
Anleihe; ſiegt Oeſterreich, dann müſſen wir die Kriegs⸗ 
koſten bezahlen, und dann wird jeder Sparpfennig und 
wohl auch das in Nationale angelegte Capital in den 
ungeheuren leeren Staatsſchatz nach Wien wandern 
müſſen, ſiegt Preußen, dann iſt Oeſterreichs Bankerott 
klar, und dann können die Beſitzer der Anleihe die 
betreffenden Documente zu den allerhäuslichſten Ver⸗ 
richtungen verbrauchen. Drum wohl dem, der Nichts hat! 

Mehr als die Zuverſicht auf die Zündnadelgewehre 
und die gezogenen Kanonen giebt uns Muth und Hoff⸗ 
nung die Zuverſicht auf die Geſchichte, in deren erſtem 
gewichtigen Gange durch alle Jahrhunderte die Vernunft 
und eine gerechte Vorſehung nicht zu verkennen iſt. 
An beiden aber müſſe man verzweifeln, wenn die Kraft 
dieſes Preußens, das ſeit zwei Jahrhunderten zu immer 
größerer geſchichtlicher Bedeutung, zu immer größerer 
Machtentfaltung ſich entwickelt hat und noch lange 
nicht am Ende ſeines Zieles und ſeiner Tage angekommen 
iſt, dieſem feit eben fo langer Zeit hinfaulenden, finanziell 
und politiſch ruinirten, durch und durch undeutſchen 
Oeſterreich weichen und von ihm gar vernichtet werden 
ſollte, wie die Wiener Schmutzblätter predigen. Nein! 
Noch giebt es einen deutſchen Gott! — (Br. Ztg.) 


Vermiſchtes. 


vun Eine erſchütternde Scene ereignete ſich kürzlich 
in einem Hauſe zu Wien. Der in dieſem Hauſe 
wohnhafte Tiſchler, welcher an dem bezeichneten Tage 
von einer längeren Reiſe heimgekehrt war, fand ſein 
fünf Jahre altes Kind todt, fein Weib auf dem Sterbe- 
lager und an der Thür die Einberufungsordre ans 
geheftet. Der arme Mann, welcher durch ſo viel 
Unglück heimgeſucht wurde, fiel vom Schlage gerührt 
zu Boden und war eine Leiche. Die ohnedies mit 
dem Tode ringende Ehehälfte des Unglücklichen folgte 
wenige Augenblicke ſpäter ihrem Manne in das 
beſſere Jenſeits. 

* [Eine theure Cigarre.] Ein Fiaker 
paſſirte kürzlich gegen Mitternacht die Rue Rivoli 
in Paris, als zwei junge, elegant gekleidete Leute 

von feinem Ausſehen ihn anriefen und aufforderten, 
fie nach einem bekannten Kaffeehaus der Porte ⸗ 
Maillot zu fahren. Die beiden jungen Herren waren 
liebenswürdig, heiter, fingen mit dem Kutſcher zu 
plaudern an, und endlich offerirte ihm einer derſelben 
ſogar eine Cigarre, welche jener natürlich mit Freuden 
annahm und ſofort anzündete. Aber dieſe Cigarre 
ſcheint präparirt und mit irgend einem Narkotikum 
verſehen geweſen zu ſein, denn ſchon nach wenigen 
Zügen beſiel den Kutſcher eine unwiderſtehliche Schlaf- 
ſucht, gegen welche er vergeblich anzukämpfen ver⸗ 
ſuchte, und bald ſchlief er auf ſeinem Sitze ein. 
Dann ſtieg der eine der beiden jungen Leute zu ihm 
auf den Bock und lenkte den Wagen nach einem ent⸗ 
legenen Punkte des Parks von Neuilly. Als der 
Kutſcher gegen 3 Uhr Morgens erwachte, waren die 
beiden jungen Leute verſchwunden und mit ihnen das 
Portemonnaie des Mannes „das gegen 1000 Fr. 
enthalten hatte. Wahrſcheinlich hatte er unvorſichti⸗ 
gerweiſe von dieſer Summe geſprochen! 

Folgende wackere That, die ein canadiſches 
Blatt erzählt, verdient wohl weiter bekannt zu werden. 
Ein junger Mann, ein Herr Bachand, bemerkte, als 
der Nachtzug, worauf er ſich befand, St. Liboire 
paffirte, daß ein Haus in Flammen ſtand, während 


die Bewohner noch nicht erwacht zu ſein ſchienen.] Angeklagte freilich nicht anerkennen wollte, der er viel“ 
Er forderte den Zugführer auf, anzuhalten, was dieſer mehr die entgegenhielt: kein Menſch verbinde damit 
jedoch abſchlug. Zeit war keine zu verlieren; ſchnell] irgend einen Begriff. Das Kammergericht entſchied 


entſchloſſen, ſprang der Tapfere aus dem Wagen und 
kroch, da er bei dem Sprunge einen Beinbruch erlitt, 
mühſam bis zu dem brennenden Hauſe, deſſen Be⸗ 
wohner er wirklich, wie er vermuthet, noch in Schlaf 
verſunken fand und die ſeinem muthigen Entſchluſſe 
die Rettung ihres Lebens verdankten. Nur eine 
junge Dame iſt in den Flammen umgekommen. 


* [Sonderbarer Aberglaube) Ein in⸗ 
diſches Journal veröffentlicht das Reſultat der Volks⸗ 
zählung in Afra und macht dabei darauf aufmerkſam, 
daß in den letzten 4 Jahren nicht weniger als 
1000 Kinder von den Wölfen zerriſſen worden ſind. 
Die Regierung hat zwar, um dieſem Uebel abzu⸗ 
helfen, ſchon den Preis anſehnlich erhöht, der in 
verſchiedenen Provinzen auf die Vernichtung von 
Wölfen geſetzt iſt, aber, wie es ſcheint, ohne großen 
Erfolg, und zwar wohl eines ſonderbaren Aber- 
glaubens wegen. Die dortigen Landleute glauben 
nämlich, daß jedes Dorf, in welchem man das Blut 
eines Wolfes vergoſſen, wüſt werden muß, und daß 
die Manen der Kinder, welche durch das Tbier ihr 
Leben verloren, diejenigen heimſuchen, die den Wolf 
getödtet. Dieſer abſurde Aberglaube geht ſo weit, 
daß, wenn es ihnen gelingt, ſich des Thieres zu bes 
mächtigen, ſie es nicht wagen, daſſelbe zu tödten, 
ſondern ihm nur der Vorſicht wegen eine Schelle um 
den Hals hängen. 

** [Sonderbarer Gebrauch der Wilden.] 
Bekanntlich ſind Rußland und Nord-Amerika damit 
beſchäftigt, einen Telegraphendrath durch die Behrings⸗ 
ſtraße zu legen. Die dabei angeſtellten Arbeiter 
kommen oft mit Wilden in Berührung, die ihr Ge⸗ 
ſicht auf ſonderbare Weiſe „ſchmücken“; ſie machen 
ſich nämlich zwiſchen Mund und Kinn einen hori⸗ 
zontalen Einſchnitt, der ihnen das Anſehen giebt, 
einen doppelten Mund zu haben, indem ſie ſogar aus 
jedem derſelben die Zungenſpitze herausſtecken können. 
Sie ſchmücken den unteren Mund noch mit Nägeln, 
Glasperlen und kleinen Muſcheln. Eine der nächſten 
Folgen des ruſſiſch⸗amerikaniſchen Kabels wird nun 
wohl die fein, dieſen eben fo barbariſchen als grau- 
ſamen Gebrauch zu unterdrücken, der dem Einfluß 
der Civiliſation nicht widerſtehen wird. 

* Lappland iſt ein maleriſches Land voll Birken⸗, 
Kiefern- und Tannenwaldungen. Graue, melancholiſche 
Bergflächen erheben ſich über dunklen Fichtenwäldern, 
friſchgrüne Thäler winden ſich zwiſchen ſtarren Fels- 
wänden hinab, überall rauſcht es von Bächen, und in 
der Ferne blinken ſchimmernde Seen. Zwar verdüſtert 
der wolkengraue Himmel oft die Scenerie, aber um 
ſo prachtvoller erſcheint die Landſchaft, wenn ſelbſt 
noch am ſpäten Abend der roſige Glanz der Sommer- 
ſonne Fels, Thal und See umleuchtet. So das Land. 
Und der Bewohner? Der Lappe iſt friedliebend, er liebt 
häusliches Glück, liebt ſeine Familie und ſchilt nie 
ſeine Frau. Mann und Frau theilen die Arbeiten 
des Hauſes, und wenn der Winter mit ſeinen Feier⸗ 
tagen kommt, ſchnallt der Mann die Schneeſchuhe an 
oder ſetzt ſich auf den Schlitten, welchem das Fahrzeug 
der Frau und Kinder folgt, um die Eltern zu beſuchen. 
An allen Familienfeſten nehmen die fleißigen Frauen 
Antheil, welche im Sticken, Stricken und Flechten 
ſehr geſchickt find und die Kinder ſorgſam für ihre 
ſpätere Beſtimmung erziehen. In Lappland könnten, 
meint Zimmermann, unſete Frauen die Naturrechte 
und Pflichten der Mutter ſtudiren. Der Lappe iſt 
durchweg liebenswürdig und Gemüthsmenſch. Er dichtet 
auch. So heißt es in einem Liebesliede: „Was iſt 
ſtärter noch als Ketten und gewundene Flechten? Liebe 
iſt es, die die Sinne ſtark umflicht, Willen in uns 
ändert und Gedanken.“ So der wirkliche Lappländer, 
deſſen Alltagsleben freilich etwas davon abweichen wird. 
In Preußen wird nun das Wort Lappländer häufig 
in der Umgangsſprache gebraucht, und dieſer Gebrauch 
iſt es, welcher die Veranlaſſung zu einer Klage wurde. 
Eine gegen den Arbeiter Riemſchneider in Charlotten⸗ 
burg erhobene Anklage beſchuldigt denſelben nämlich, 
eines Abends, als er aus dem „Geſellſchaftshauſe“ 
wegen Angetrunkenheit exmittirt wurde, zu einem 
Schutzmann geſagt zu haben: „Sie Lappländer“ u. ſ. w. 
Die Staatsanwaltſchaft erblickte darin eine Beamten⸗ 
beleidigung. Das Kreisgericht ſtimmte jedoch hiermit 
nicht überein, es ſagte: die Lappländer ſeien ein 
europäiſches Volk, der Ausdruck Lappländer alſo ein 
ganz harmloſer und keineswegs dazu angethan, um 
einen ſchlechten Menſchen zu bezeichnen. Der Unger 
klagte wurde freigeſprochen. Auf dieſe Weiſe war 
die Sache an das Kammergericht gelangt. Hier bes 
kundete nun der beleidigte Schutzmann: man bezeichnet 
mit „Lappländer“ einen heruntergekommenen Menſchen, 
einen ſogenannten Stromer, eine Auslegung, die der 


bierauf zu Ungunſten der oben geſchilderten Lapp“ 
länder, es erkannte in dem Worte „Lappländer“ ein 
Schimpfwort und verurtheilte den Arbeiter Riem⸗ 
ſchneider zu 10 Thlrn. Geldbuße. 


Von dem geſtrigen Tonräthſel ſind nur die beiden 
unrichtigen Auflöſungen: „Bars — Barſch“ und „Haas 
— Haß“ eingegangen. Wir wollen alſo mit Veröffent- 
lichung der richtigen Auflöſung für beute noch 
zurückbalten. 


eteorologiſche Feobachtungen. 


20 4 | 336,92 12,4 [Weſtl. Gewitter u. Regenböe. 
211 8 | 337,47 11,0 | do. friſch, bewölkt. 
12 | 337,45 13,6 SM. mäßig, do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 20. Juni: 
Auf der Rhede: 
Linſe, Jupiter, v. Liverpool, m. Salz. 
Angekommen am 21. Juni: 
Monagban, Induſtrie, v. Dyſart, m. Kohlen. — 
Ferner 1 Schiff mit Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 4 Schiffe. Wind: Weſt. 


Courfe Yu Danzig am 21. Juni 


Lenden „rs 2 nz. 6174 — vn 
Staatds-Schuldihene ...... 2 — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 42 - — 725 

do. 4%. 811 — — 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 21. Juni. 

Weizen 500 Laft. 131pfd. fl. 520 — 540; 129. 30pfd. 
fl. 510; 129pfd. fl. 450—500; 126. 27pfd. fl. 460 
bis 475; 125pfd. fl. 430; 112. 13pfd. mit Geruch 
fl. 315 pr. 85pfb, 


Gerſte, 112. 13pfd. fl. 276; 100pfd. fl. 252 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 309—318 pr. Dr pr. 72pf 


Bahnpreife zu Danzig am 21. Juni. 
Weizen bunt 120 - 130pfd. 56—80 Sgr. 
hellb 120 —132pfd. 68-90 Sgr. pr. 85pfb. 3.-⸗G. 
— — 3 45/46 —49 Sgr. pr. 813 pfd. 3.-⸗G. 
rbſen weiße Koch 55—58 Sur, 
do. Futter 50 —54 Sgr. | pr. 9opfd. 3... 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 39—45 Sgr. 
do. aroße 105 — 112 pf 42—47 Sgr. pr. Schffl 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sor. pr. Schffl. 


Engliſches Haus: 

Se. Excellenz der Gen. Lieut. und ſtellvertretende 
commandirende General des 1. Armee Corps Baron 
v. d. Goltz a. Königsberg. Hauptmann u. Adfutant 
v. Roſenberg a. Königaberg. Geb. Reg. Rath v. Brauchitſch 
a. Katz. Landſchafts-Rath v. Donimierski n. Tochter a. 
Buchwalde. Kfm. Berliner a. Berlin. Bauunternehmer 
Lichtſien a. Görlitz. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſitzer von Goltz a. Gradowo u. 
v. Jamezkiewiez a. Tomgelewice. Guts beſ. Dredmeyer 
a. Grebinetwalde. Oeconom v. Zitzewitz aus Matern. 
Maurermſtr. Ohlezeweki a. Lauenburg. Apothek. Engel 
a. Graudenz. Verſicherungs Inſpeetor Holder -Egger 
a. Guntben. Die Kaufl. Priefter a. Berlin, Engel aus 
Tilſit u. Schmatolski a. Culm. 

Wulter's Hotel: 

Aſſecuradeur v. Beiewarzowski a. Danzig. Rentier 
v. Wedell a. Bromberg. Buchhändler Schröder a. Bred- 
lau. Die Kaufleute Reinhardt a. Glauchau, Kutſch⸗ 
kowski a. Dahlſtädt, Richter a. Stettin, Wolff a. Berent. 
Fräul. Schipmann a. Graudenz. 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Spielberg n. Fam. a. Mareeſe, Hinſch 
mann a. Jobannesdorf, Wäßel a. Carlawalde. Die 
Kaufleute Gieſe a. Berlin, Fiſcher a. Breslau, Fürſten⸗ 
berg a. Stettin. Particulier Wiedenbach a. Altenſtein. 
Volontair Nälken a. Evensberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufm. Buſch a. Tilſit. Gutsbeſ. Holtzen n. Gattin 
a. Bromberg. Rentier Karten a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Frau Rentiere Götz a. Bütow. Rittergutsbeſitzer 

Neumann a. Marienwerder. 


Bekanntmachung. 
W'̃ machen hierdurch bekannt, daß die durch 
unfere Bekanntmachung vom 15. Juni cr. 
ausgeſchriebene Anleihe von 100,000 Thylrn. gedeckt 
iſt und weitere Einzahlungen nicht angenommen werden. 
Danzig, den 21. Juni 1866. 
er Magiſtrat. 


Victoria Theater. 
Freitag, 22. Juni. Zum Benefiz für den Regiffeur 
Herrn Ferdinand Tiſchendorf. Ein Sommer⸗ 
nachtstraum. Romantiſches Zauberſpfel in fünf 
Akten, nebſt einem Zwiſchenſpiel: Pyramus und 


hisbe, von W. Shakeſpeare, überfegt von 
A. W. Schlegel. Muſik von Felix Mendelsſobn⸗ 
Bartholdy. 


Photographieen von Erb- 
Begräbniſſen, Gräbern ze 


der biefigen Kirchhöfe werden von mir gefertigt. Probe? 
Blätter liegen in meinem Atelier Langgaſſe 15 
zur gefälligen Anſicht. A. Ballerstädt- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag ven Edwin (Groening in Danzig. 
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